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zurück : „ Ah , Sie ſind ' s ? Guten Morgen ! “ und gingen
weiter .

Beim Director der Erziehungsanſtalt fand er gute

Aufnahme und die Bedingungen waren in der Haupt⸗
ſache annehmbar . Er ſollte aber alte Einrichtungen
und die bisherigen Lehrkräfte annehmen ; das machte
ihn bedenklich . Ohne zu einem feſten Abſchluſſe ge⸗
kommen zu ſein , verließ er das Inſtitutsgebäude .

Als er wieder über die Straße ging , traf er einen

alten Freund des Vaters , den jetzigen Cultusminiſter ,
der ihn anhielt , ſich nach ſeiner Mutter und nach
ſeinen Verhältniſſen erkundigte und ihm die Stelle als

Cuſtos beim Antikencabinet anbot mit der Zuſicherung ,
daß er in kurzer Zeit zum Director aufſteigen ſolle .

Eben als Erich vom Miniſter wegging , kam der

Kamerad , der in ſeine Stelle als Hauptmann einge⸗
rückt war , von der Parade ; er nahm Erich mit auf
das Militärcaſino. Dort war viel davon die Rede ,
daß Otto von Prancken eine Creolin mit vielen Mil⸗
lionen heiraten würde ; Erich fand es nicht nöthig , zu
ſagen , daß Manna 85 Creolin ſei und daß er über⸗
haupt von der Sache etwas wiſſe .

Zehntes Capitel .

„ Wo iſt Roland ? “

Sonnenkamp fragt Joſeph , Joſeph fragt Bertram ,
Bertram fragt Lutz , Lutz fragt den Obergärtner , der
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Obergärtner fragt das Eichhörnchen , das Eichhörnchen

fragt die Bauern , die Bauern fragen die Kinder , die

Kinder fragen die Luft , Fräulein Perini fragt den

Chevalier , der Chevalier fragt die Hunde und Frau
Ceres darf von Allem nichts erfahren .

Sonnenkamp reitet eilig zum Major , der Major

fragt Fräulein Milch , aber diesmal weiß auch die Alles

Wiſſende nichts . Der Major reitet nach der Burg ; in

alle Graben und Verließe hinein wird der Name Ro⸗

land gerufen , es kommt keine Antwort .

Sonnenkamp ſchickt den Reitknecht zum Kriſcher , der

Kriſcher iſt im Felde und nicht zu finden .

Sonnenkamp reitet nach dem Bahnhof und nimmt

Puck , das Pferdchen Rolands , mit , er ſchaut oft nach

dem leeren Sattel . Auf dem Bahnhof fragt er leicht⸗

hin , wie wenn er ihn von einer Reiſe erwarte , ob

Roland noch nicht angekommen wäre . Man hat nichts

von ihm geſehen . Er reitet zurück , an der Villa vor⸗

über und fragt haſtig , ob Roland noch nicht da ſei ,

und da man verneint , reitet er nach der nächſten Bahn⸗

ſtation ſtromauf . Auch hier fragt er , jetzt weniger be⸗

hutſam , auch hier weiß man nichts .
Er kehrt nach der Villa zurück , der Major iſt da ,

Fräulein Milch hat ihn geſchickt , vielleicht kann er noch
etwas beiſtehen . Der Major behauptet , Roland ſei

gewiß zu Manna ins Kloſter gegangen . Der Major
und Sonnenkamp fahren nach dem Telegraphenamt und

ſenden eine Frage nach dem Kloſter ; ſie ſind voll Un —

geduld , da keine Leitung unmittelbar nach dem Kloſter

geht , die Rückantwort kann zwei Stunden dauern .



Sonnenkamp will hier warten , er ſchickt den Major

nach dem Städtchen , um dort beim Doctor und ſonſt

überall , aber ohne Aufſehen zu erregen , Erkundigungen
einzuziehen .

Auf dem Bahnhofe geht er umher und legt die heiße
Stirn an die kalten ſteinernen Säulen ; Alles iſt ſtill

und leer . Er geht in den Warteſaal ; er findet , daß

die Sitze auf dem Bahnhof gar nicht zum Ausruhen
geſchaffen ſind . In Amerika iſt das anders . . . oder

iſt es nicht ? Er geht hinaus ; er ſieht , wie die Packer
einen Laſtwagen anfügen , ſie thun das ſo gemächlich ;
er ſieht einem Steinmetzen zu , der Spitzhammer und

Breithammer gebraucht ; er ſchaut ſo ſtarr drein , als

müßte er ſelber das Handwerk lernen . Die Menſchen
arbeiten alle ſo geruhig — ſie können es , ſie haben

keinen Sohn verloren . Er betrachtet die Telegraphen⸗
drähte , er hat Luſt , in alle Welt , auch da , wo es

nichts nutzte , hinauszurufen :
Wo iſt mein Sohn ?
Es wird Nacht .
Der Bahnzug rollt daher und Sonnenkamp ſchreckt

zurück , es iſt ihm , als ob die Locomotive gerade auf
ihn losſtürzen wolle . Er faßt ſich , er ſucht umher , er

ſtrengt ſein Auge an , ſieht nichts von Roland . Die

Menſchen zerſtreuen ſich ; wiederum iſt Alles ſtill .
Er ging zum Telegraphiſten und ließ nochmals an —

fragen , ob das Telegramm bereits angekommen ſei .
Die Antwort lautet : Ja . Der Aufſchlag des Tele —

graphenhammers durchzitterte ihn , er fühlte dieſelben
Schläge in den Adern ſeiner Schläfe am Kopfe . Er



erſuchte den Telegraphiſten , die Nacht dazubleiben , man

könne nicht wiſſen , ob nicht eine Botſchaft von irgend

woher einträfe oder ob man nicht eine abzuſenden habe .

Aber der Telegraphiſt weigerte ſich , trotzdem ihm eine

große Summe angeboten ward ; es ſei ihm nicht ge⸗

ſtattet , ohne höhere Ermächtigung die Ordnung zu

ändern . Er befahl dem Telegraphenboten , bei ihm zu

bleiben ; er verſchloß mit Geräuſch die Thür des Tele⸗

graphenbureaus und ging davon . Er fürchtete ſich

offenbar vor Sonnenkamp .

Sonnenkamp war wieder allein . Da hörte er Ruder⸗

ſchläge über den Strom daherkommen .

„ Sind Sie es , Herr Major ? “ ruft er in die ſternen⸗

helle Nacht hinein .

Da⸗“

„ Haben Sie ihn ? “

„ Nein . “
Der Major ſteigt aus ; er hatte im Städtchen keine

Spur von Roland gefunden . Eine Antwort aus dem

Kloſter kann erſt morgen Früh kommen . Jetzt ſteigt

der Gedanke auf , Roland ſei vielleicht beim Grafen

Wolfsgarten . Ein Bote wird dahin geſchickt ; man kehrt

zur Villa zurück .
Als Sonnenkamp dem Major die Hand zum Ein⸗

ſteigen reichte , ſagte dieſer :

Ihre Hand iſt heute ſo kalt . “

Wie ein Pfeil ſchoß es Sonnenkamp durch das

Hirn , daß er den Knaben heute hatte züchtigen wollen .
Wenn Roland in den Tod gegangen , in die Fluthen

des Rheins ?
Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 5



wie wenn er glühte .
Auf dem Wege nach der Villa kam Joſeph den

Rückkehrenden entgegen .

„ Iſt er da ? “ rief der Major .
„ Nein ; aber die gnädige Frau hat ' s erfahren . “
Im Dorfe , durch das ſie fuhren , ſtanden die Men⸗

ſchen noch in Gruppen beiſammen in der linden Früh⸗
lingsnacht . Man begegnete dem Geiſtlichen , der Major
bat ihn , mit nach der Villa zu fahren . Sonnenkamp
ſprach kein Wort .

In der Villa ſah man durch die hohen Fenſter
Lichter hin und her gehen . Jetzt hörte man einen
Schrei ; Sonnenkamp eilte hinauf . Im großen Saale
lag Frau Ceres im Nachtgewande kniend vor einem
Stuhle und drückte ihr Geſicht in die Kiſſen . Fräulein
Perini ſtand neben ihr und ſchüttete ein Brauſepulver
in ein Glas . Sonnenkamp eilte auf ſeine Frau zu ,
legte ſeine Hand auf ihre Schulter und ſagte :

„ Ceres , ſei ruhig ! “
Die Frau wandte ſich um und ſah ihn mit glühen⸗

den Augen an , dann ſprang ſie auf , riß ihm das Ge⸗
wand an der Bruſt auf und ſchrie:

„ Gib mir meinen Sohn ! Du haſt auch Roland in
den Tod gejagt , Du . . . “

Raſch hielt ihr Sonnenkamp ſeine breite Hand vor
den Mund , ſie ſuchte ihn zu beißen , aber er hielt ihr
den Mund feſt zu und ſie war till .

Sonnenkamp bat den Geiſtlichen und Fräulein Perini ,
ihn mit ſeiner Frau allein zu laſſen ; Fräulein Perini

Der Ring am Daumen preßte ſich ihm ins Fleiſch,
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zögerte , aber ein Wink mit der Hand bedeutete ihr
entſchieden , daß ſie gehen ſolle . Sie ging mit dem

Geiſtlichen . Jetzt nahm Sonnenkamp ſeine Frau auf
den Arm wie ein Kind , trug ſie in ihr Schlafgemach
und legte ſie auf das Bett . Ihre Füße waren kalt ;
er umhüllte ſie mit einem Tuche und wickelte ſie ſo,

daß ſie feſt waren . Nach einer Weile war ' s , als ob

Frau Ceres ſchliefe , oder heuchelte ſie es nur ? Es war

genug . Sonnenkamp ging hinaus in das Balconzimmer ,
wo der Geiſtliche , der Major und Fräulein Perini bei⸗

ſammen ſaßen . Er bat den Geiſtlichen , ſehr verbindlich

dankend , er möge ſich zur Ruhe begeben , das Gleiche

ſagte er Fräulein Perini mit einer ſeltſam höflichen
und befehleriſchen Art ; den Major bat er , bei ihm zu

bleiben .
Eine Stunde noch ſaß er mit dem Major an der

offenen Balconthür , er ſchaute hinauf zu dem Sternen⸗

himmel und horchte hinaus nach dem Rauſchen des

Rheinſtroms . Nun wünſchte er , daß auch der Major

ſich zur Ruhe begebe ; der Tag werde ſchon wieder feſtes

Verfahren bieten . Er ſelbſt legte ſich im Vorgemach

zum Schlafzimmer ſeiner Frau nieder ; er ging zuvor

nochmals leiſe , die Hand vor das Licht haltend , an

oland in ihr Bett ; ſie ſchlief ruhig mit glühenden Wangen .

Auf der Villa war Alles ſtill . Sonnenkamp wurde

gerufen , der Bote war von Wolfsgarten zurückgekommen ;

auch dort wußte man nichts von Roland .

„ Kommt Herr von Prancken ? “ fragte Sonnenkamp .
Der Bote wußte keine Antwort .

Sonnenkamp war müde und überwacht , aber er



konnte keine Ruhe finden ; er ſtand bald wieder auf dem

Balcon und hörte , wie die Vögel ſangen und der Strom

rauſchte , er ſah die Sonne am Himmel aufgehen , er

hörte die Glocken läuten , die ganze Welt , ſo ſchön und

friſch , erſchien ihm als das Chaos .
Er ging hinab in den Park ; die Bäume ſtanden

ſtill ſchauernd in der erſten Morgenfrühe , durch die

Blätter ging ein Säuſeln und Flüſtern , als gewänne

der erſte Morgenſtrahl Ton und Bewegung . Die Vögel

jauchzten , ſie hatten ihre Heimat , ihre Familie , ihnen

fehlte kein Kind . . .

Hin und her wandelte Sonnenkamp . Dieſer Boden

iſt ſein eigen , dieſe Baume ſind ſein , Alles grünt und

blüht und athmet friſch . Athmet auch der noch , für
den dies Alles Leben hatte , für den es leben ſoll , für
den es gepflanzt und geordnet iſt ?

Er kam in den Obſtgarten . Da ſtanden die Bäume ,

deren Zweigen er die Richtung ſeines Willens gegeben

hatte ; ſie ſtanden in Blüthe und jetzt im erſten Morgen⸗

ſtrahle fielen die Blüthenblätter wie ein leiſe rieſelnder

Regen nieder und bedeckten den Boden ſchneeweiß .
Je höher der Morgen ſtieg , um ſo mehr war es

Sonnenkamp wie eine Sicherheit , daß Roland todt dort

in den Wellen ſchwimme , die ſich jetzt purpurn färben ,
ein blutiger Strom . Nichts als Blut die weiten Wellen !

Er ſtöhnte tief und ſtreckte die Hand aus , wie wenn er

etwas packen und würgen müſſe . Er faßte einen Baum

und ſchüttelte ihn fort und fort , daß auch kein Blüthen⸗
blatt mehr an ihm war ; er ſtand von Blüthenblättern
über und über bedeckt . Und jetzt lachte er höhniſch auf .
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„ Ich ſollte keine Kinder haben ! Allein ſein ! Allein

und ſtark ! “

In dieſem Augenblicke ſah er eine weiße Geſtalt mit

ſeltſamer Kopfverhüllung durch den Garten ſchleichen und

hinter Bäumen verſchwinden . Was iſt das ? Er rieb ſich

die Augen . War das bloße Einbildung oder Wirklichkeit ?

Er ging der Erſcheinung nach .

„ Halt, “ rief er , „dort ſind Fußangeln . “
Eine Frauenſtimme ſchrie ängſtlich . Sonnenkamp

trat näher , Fräulein Milch ſtand vor ihm und ſagte :

„ Ich wollte zum Herrn Major . “

„ Er ſchläft noch . “

„ Ich kann es auch Ihnen ſagen, “ begann Fräulein

Milch ſich faſſend , „ es läßt mir keine Ruhe . “

„ Nur heraus . . . keine Einleitung ! “

Fräulein Milch erhob ſich ſtolz und ſagte :

„ Wenn Sie barſch ſind , kann ich wieder gehen. “
„Entſchuldigen Sie , was wünſchen Sie denn ? “

fragte er ſanft .

„ Ich glaube zu wiſſen , wo Roland iſt . “

Sonnenkamp brach in Ungeduld einen Blüthenzweig
ab . Fräulein Milch fuhr fort : es ſei ihr unbegreiflich ,

wie man nicht ſofort daran gedacht habe , daß Roland

zum Hauptmann Dournay gereiſt ſei ; man ſolle ſich

telegraphiſch an ihn wenden .

Sonnenkamp dankte mit heiſerer Stimme und

ſagte , er wolle den Major wecken und in den Garten

ſchicken ; Fräulein Milch bat , daß man ihm ruhig ſeinen

Schlaf laſſe . Sie kehrte nach Hauſe zurück und Sonnen⸗

kamp machte einen weiteren Gang durch den Park .



Die Roſen waren aufgeblüht über Nacht , von Stäm⸗
men und Büſchen ſandten ſie den Duft dem Herrn des

Gartens , er aber war nicht erquickt davon .

Da iſt der Park , das Haus , da ſind die Bäume :
das Alles iſt zu erwerben , zu gewinnen . Aber Eines
läßt ſich nicht durch Willenskraft gewinnen : ein Leben,
ein Kindesleben , ein Kindesherz , ein Zuſammenhang von
Seele zu Seele , ein unzertrennlicher und unerſchöpflicher .

Und wieder kam ihm jetzt jenes ſcharfe Wort : Ihr
habt in Euren Mitmenſchen das Gefühl von Vater und
Mutter und Kind getödtet . Nun trifft ' s Euch !

Warum umſchwebte ihn heut das Wort jenes
Kämpfers in der neuen Welt , heut wie geſtern ? Iſt
vielleicht jener Mann auf dem Schiffe , das mit der
erſten Morgenfrühe jetzt ſtromaufwärts ſteuert ?

Er konnte nicht ahnen , daß jetzt das Kind des
Doctor Fritz mit Roland im Walde ſprach . . .

Elftes Capitel .

In der Nacht brachen die Blüthen auf im Garten
und in der Seele des Jünglings .

Zu Erich ! ſprach Roland , aber kein Ton wurde
laut , er ſprach es nur ſich. Die Nacht war ſternenhell ,
am Himmel ſtand der abnehmende Mond , er leuchtete
mild und Roland war von einem Frohgefühl durch⸗
drungen , daß er oft die Arme ausbreitete , als müſſe
er auffliegen können . Er ging eilig , als würde er


	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

